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Die Aus- und Fortbildung von Lehrkräften für berufsbildende Schulen be-

sitzt eine hohe Professionalisierung: Ein universitärer Abschluss sichert einen 

professionellen Standard; der schulpraktisch und seminaristisch ausgelegte 

Vorbereitungsdienst sichert eine hinreichende unterrichtspraktische Kom-

petenz der angehenden Lehrkräfte. Aber bedeutet ein hoher professioneller 

Standard auch ein hohes Maß an Professionalität für den Lehrerberuf und 

seine Aufgaben? Und mit welchen Konzepten kann das Zusammenwirken der 

an der Lehreraus- und -fortbildung beteiligten Institutionen für eine erfolg-

reiche lebenslange Tätigkeit im Lehramt an berufsbildenden Schulen befähi-

gen? Diese Fragen beleuchtet der Beitrag für das Bundesland Sachsen-Anhalt.

Zweiphasigkeit der Lehrerausbildung in Zeiten 
von Bologna

In den meisten Bundesländern ist die Ausbildung von Lehr-
kräften an berufsbildenden Schulen heute nach dem Mo-
dell der Bologna-Studiengänge organisiert. Zumeist wird 
in den Hochschulen der Abschluss »Master of Education« 
(M. Ed.) vergeben, mit dem eine zehnsemestrige Ausbil-
dung und ein im ECTS-System zertifizierter Ausbildungs-
umfang von 300 Credits bestätigt wird. Fächerbezogene 
Standards – sowohl für die Bildungswissenschaften als 
auch für die beruflichen Fachrichtungen und Unterrichts-
fächer – erlässt die KMK als bundesweit einheitliche Vor-
gaben.
Äußerst heterogen ist die Ausbildungssituation in den auf 
das Studium folgenden Phasen. Die Einführung der Bolo-
gna-Studiengänge ging in vielen Bundesländern mit der 
Verkürzung des Vorbereitungsdienstes einher, sodass heu-
te bundesweit extreme Unterschiede vorliegen. Beispiels-
weise differiert die Dauer von 24 Monate (bspw. Bayern, 
Nordrhein-Westfalen) über 18 (bspw. Baden-Württemberg, 
Rheinland-Pfalz), 16 (Sachsen-Anhalt) bis zwölf Mona-
te (Sachsen). Einheitliche Standards sind in der zweiten 
Ausbildungsphase immer weniger zu erkennen, hinzu 
kommen vielfältige Sonderwege in Mangelbereichen. Von 
»dem« deutschen Modell der Lehrerausbildung für berufs-
bildende Schulen kann deshalb nur noch teilweise gespro-
chen werden.

Strukturproblem: Übergänge und beteiligte  
Lernorte

In den vergangenen etwa zehn Jahren wurde eine intensi-
ve Diskussion um die Professionalisierung der Lehreraus-
bildung und die Bedeutung der Lernorte und Lernphasen 
geführt. Insgesamt erscheinen das Zusammenwirken der 
Ausbildungsphasen und die Gestaltung der Übergänge 
problematisch. Der Stifterverband für die Deutsche Wis-
senschaft bemängelt nicht abgestimmte Bildungswege mit 
inhaltlichen Brüchen und Doppelungen, unzureichende 
Abstimmungen bei der schulpraktischen Hochschulaus-
bildung, generell fehlende phasenübergreifende Reich-
weite der jeweiligen Curricula. Er stellt fest: »Erste und 
zweite Phase werden weniger als aufeinander aufbauend 
als vielmehr unzusammenhängend wahrgenommen. Die 
Fragmentierung des Studiums setzt sich gewissermaßen 
als Strukturprinzip der Ausbildung fort.« (Stifterverband 
2009, S. 1)
In den Blick geraten ist vor diesem Hintergrund die Fra-
ge, ob nicht durch die schulpraktische Ausbildung – und 
damit in einem die Ausbildungsphasen übergreifenden ge-
meinsamen Lernort – Chancen für die Weiterentwicklung 
der Lehrerausbildung zu sehen sind. Insbesondere ist zu 
prüfen, ob in einer die Lernorte und Ausbildungsphasen 
übergreifenden Kompetenzorientierung Chancen zur Be-
wältigung der vorliegenden Defizite bestehen.

Diese Netzpublikation wurde bei der Deutschen Nationalbibliothek angemeldet und archiviert. URN: urn:nbn:de:0035-bwp-15410-9



1 1B W P  4 / 2 0 1 5 T H E M E N S C H W E R P U N K T

Handlungsansatz: Kompetenzorientierte Lehrer-
bildung

Die KMK-Kommission »Perspektiven der Lehrerbildung in 
Deutschland« (vgl. Terhart 2000) stellt das Berufsbild 
mit den folgenden Aufgaben dar: 

unterrichten, 
erziehen, 
diagnostizieren und fördern, 
beraten, 
Leistung messen und beurteilen, 
organisieren und verwalten, 
evaluieren, innovieren und kooperieren (ebd.).

Auf dieser Grundlage hat die KMK Kompetenzen für die 
Lehrerbildung formuliert und für einen Teilbereich der 
Lehrerbildung – den Bildungswissenschaften – ausgestal-
tet (vgl. KMK 2014, S. 7 ff.).
Wie kann nun eine Kompetenzentwicklung für diese Auf-
gaben in der Lehrerausbildung für berufsbildende Schulen 
in sinnvoller Weise strukturiert werden? Hierzu hat eine 
Arbeitsgruppe aus Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern, Lehrkräften ausbildender Partnerschulen und 
Fach- und Seminarleiterinnen und -leitern in Sachsen-An-
halt im Rahmen eines durch den Stifterverband geförder-
ten Projekts einen Strukturvorschlag entwickelt, der von 
zwölf Kompetenzen in vier Kompetenzbereichen ausgeht. 
Diese werden um weitere drei Kompetenzen im Bereich 
»Schule mitgestalten und entwickeln« ergänzt (vgl. Tab.), 
die nach Abschluss des Studiums im Vorbereitungsdienst 
aufgenommen und in der Berufseingangsphase weiterent-
wickelt werden.
Die Grundkonzeption des Modells geht davon aus, dass 
durch theoretische Fundierung, systematischen Aufbau 
und erfahrungsbasierte Reflexion beruflichen Handelns 
die Lehrerkompetenzen entwickelt werden können. Die 
einzelnen Kompetenzbereiche sind in der Lehrerausbil-
dung in einen biografischen Prozess einzubinden, der ei-
nem kontinuierlichen Lernfortschritt über unterschiedli-
che Ausbildungsphasen und Lernorte Rechnung trägt. 

Kompetenzorientierung in Studium und  
Vorbereitungsdienst

Ein auf diesen Überlegungen basierendes »Entwicklungs-
modell Lehrerkompetenzen« mit Differenzierung in un-
terschiedliche professionspraktische Ausbildungsphasen, 
Vorbereitungsdienst und Berufseingangsphase findet sich 
bei Jenewein (2015, S. 30 ff.; zur Veranschaulichung der 
grundlegenden Struktur vgl. Abb. S. 12) und wurde im 
Rahmen des Masterstudiengangs »Lehramt an berufsbil-
denden Schulen« an der Universität Magdeburg erprobt.
Um die Verknüpfung von theoretischer Fundierung und 
erfahrungsbasierter Reflexion zu gewährleisten, sieht das 
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•

Tabelle 

Modell »Lehrerkompetenzen« der Arbeitsgruppe im  

Stifterverband-Projekt Sachsen-Anhalt
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Modell vor, die im Masterstudiengang zu absolvierenden 
Praktika über eine längere Ausbildungsphase zu verteilen, 
statt sie wie bspw. im Praxissemester auf einen einzigen 
Studienzeitpunkt zu konzentrieren: 

Das Basispraktikum (2. Semester), in dem der Schwer-
punkt im systematischen Kompetenzaufbau in den Fel-
dern Unterrichten sowie Erziehen, Beraten und Betreu-
en liegt,
das Vertiefungspraktikum (3. Semester) mit dem Schwer-
punkt in den Feldern Diagnostizieren und Beurteilen so-
wie Medien, Methoden, Kommunikation,
das Übergangspraktikum (4. Semester), das neu in das 
Modell aufgenommen wurde. Neben der Verknüpfung 
und weiteren Vertiefung der bislang erworbenen Kom-
petenzen kommen hier weitere Kompetenzen in den 
Feldern Erziehen, Beraten, Betreuen sowie Diagnosti-
zieren, Fördern, Beurteilen hinzu ebenso wie eine Kom-
petenz in Bezug auf die Nutzung verbaler und nonver-
baler Kommunikationsformen. 

Wie die Abbildung verdeutlicht, stehen dabei jeweils spezi-
fische Kompetenzen im Vordergrund, die in den einzelnen 
Praktika neu eingeführt werden und mit in vorangegan-
genen Lern- und Praxisphasen erworbenen Kompetenzen 
verknüpft werden. Dabei müssen im Sinne der Idee des 
lebenslangen Lernens nicht alle Kompetenzen bereits im 
Studium angesprochen werden; der gesamte Kompetenz-
bereich »Schule mitgestalten und entwickeln« ist bspw. 
dem Referendariat bzw. der Lehrerfort- und -weiterbil-
dung vorbehalten.

Perspektiven für die Lehrerfort- und  
 -weiterbildung

In Sachsen-Anhalt ist das Landesinstitut für Schulqualität 
und Lehrerbildung (LISA) auch für die Fortbildung und 
nichtuniversitäre Weiterbildung von Lehrkräften zustän-
dig, die durch Erlass des Kultusministeriums (MK) vom  
19. November 2012 geregelt sind (zu Begriffen Fort- und 
Weiterbildung vgl. Kasten).
Die Veranstaltungen der Fort- und Weiterbildung von Lehr-
kräften an berufsbildenden Schulen haben den im Erlass 
geforderten Anforderungen zu entsprechen. Das oben 
dargestellte Kompetenzmodell bietet dabei verschiedene 
Chancen, die Lehrerfortbildung konzeptionell weiterzu-
entwickeln. 
Bis 2004 lag der Ausbildung von Lehrenden noch ein ande-
res Kompetenzmodell zugrunde. Aufgabe der Fortbildung 
wäre es nun, die vorhandenen Kompetenzen Lehrender 
an das neue Modell anzupassen, »Verschüttetes« aufzufri-
schen und den Fokus der Fortbildner/-innen auf aktuelle 
Kompetenzen zu richten. Die Reflexion beruflicher Praxis 
rückt damit noch stärker in den Fokus der Lehrerfortbil-
dung.
Individuelle Fortbildung zielt auf die Qualifizierung der 
oder des Einzelnen und damit auf die Weiterentwicklung 
oben herausgearbeiteter Kompetenzen ab. Der Prozess der 
sukzessiven Angleichung der Kompetenzen langjährig tä-
tiger Lehrkräfte an aktuelle Kompetenzmodelle ist noch 
nicht beendet. Derzeit rücken die oben erläuterten Kom-
petenzen des Kompetenzbereiches »Schule mitgestalten 

Abbildung 

Grundlegender Aufbau des Kompetenzmodells
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und entwickeln« stärker in den Fokus der Lehrerfortbil-
dung. Neben berufsfachlichen Inhalten werden auch di-
daktisch-methodische und schulorganisatorische Themen 
angeboten, um die Lehrkräfte zu befähigen, zur Organisa-
tionsentwicklung der Schulen beizutragen. Aber auch die 
Themen der anderen Kompetenzbereiche, insbesondere 
»Unterrichten« und »Medien, Methoden, Kommunikation«, 
werden ständig weiterentwickelt. 
Bei der Umsetzung des lebenslangen Kompetenzerwerbs 
kommt dem sogenannten »Qualifizierungsportfolio« eine 
zentrale Rolle zu. Hiermit sollen die Lehrkräfte künftig 
ihre kontinuierliche Professionalisierung nachweisen. »Es 
beinhaltet unter anderem die Dokumentation aller Akti-
vitäten im Rahmen der kollegialen Beratung, persönliche 
Beiträge zur Gestaltung des Schullebens und Schulklimas 
und enthält alle Nachweise besuchter Fortbildungen und 
Weiterbildungen und gegebenenfalls daraus resultierender 
Aktivitäten« (Kultusministerium 2012, Abs. 2.2.2). So-
fern vorhanden, hat das Qualifizierungsportfolio derzeit 
bei vielen Lehrkräften noch den Charakter einer »Nach-
weissammlung«. Eine Weiterentwicklung ist dahingehend 
möglich, dass vorhandene Portfolios der Universität weiter-
geführt oder bei langjährig tätigen Lehrkräften die Portfo-
lios an die oben dargestellte Kompetenzstruktur angepasst 
werden. Eine Anpassung an das von Jenewein vorgeschla-
gene, in der Lehrerausbildung der Universität Magdeburg 
eingesetzte und nach einem Kompetenzraster aufgebau-
te Ausbildungsportfolio (vgl. Jenewein 2015, S. 34 f.)  
erscheint sinnvoll.

Einschätzungen und Perspektiven

Zusammengefasst kann festgestellt werden, dass eine 
weitergehende Kompetenzorientierung in der Hochschul-
ausbildung nicht nur die Weiterentwicklung in den beruf-
lichen Fachrichtungen dominiert (vgl. Haasler 2015), 
sondern auch zu einer deutlichen qualitativen Verbesse-
rung schulpraktischer Erfahrungen im Hochschulstudium 
und der Vorbereitung der Studierenden auf den Übergang 
in die zweite Ausbildungsphase beitragen kann. Dabei ist 
zu betonen, dass die hier initiierten Lerneffekte auf die 
Entwicklung initialer Expertisestufen fokussieren. Kom-
petenzentwicklung bedeutet, dass dieser Prozess in den 

weiteren biografischen Phasen ausgebaut und im Vorbe-
reitungsdienst, in der Berufseingangsphase und im lebens-
langen Lernen weiter aufgegriffen werden muss.
Die ersten Schritte auf dem Weg der Umgestaltung der 
Lehrerfortbildung sind getan. In Zukunft wird daran zu ar-
beiten sein, die einzelnen Fortbildungsveranstaltungen zu 
einer Lernumgebung im Sinne der subjektiven Aneignung 
(»Sandwich-Prinzip«) zu gestalten (vgl. Wahl 2006, S. 95 ff.). 
Dabei werden Praxisphasen der Fortbildungsreihen durch 
flankierende Maßnahmen zur sozio-emotionalen Stabilisie- 
rung und Hilfe optimiert. Auf diesem Wege bieten die Hand- 
lungsansätze des Stifterverband-Projekts der Magdeburger 
Universität eine Reihe von Anknüpfungspunkten. Ein be-
sonderer aktueller Handlungsbedarf wird in der Optimie-
rung der zu führenden Qualifizierungsportfolios in Rich-
tung des dargestellten Kompetenzmodells gesehen.
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